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Reform der Einkommenssteuer

Gerechtigkeit sieht anders aus
Joël Adami

Max Hahn, Gilles Roth, 
Luc Frieden und  

Claude Meisch auf 
dem Weg zu der 

Pressekonferenz,  
auf der sie am 

vergangenen Dienstag 
ihre Steuerreform 

vorstellten.

Das passt nicht so ganz zu dem 
Motto „Niemand wird etwas verlie-
ren“. Richtiger wäre: „Niemand wird 
etwas verlieren, aber manche werden 
mehr gewinnen.“ Und auch das gilt 
erst ab 2028. Dann will die Regierung 
nicht nur keinerlei Steuererhöhungen 
für hohe Gehälter tätigen, sie erhöht 
auch die Beträge von Schuldzinsen, 
Versicherungsprämien und Barspar-
verträgen, die von den Steuern absetz-
bar sind. Wer jedoch kämpfen muss,  
um über die Runden zu kommen 
und die nächste Miete zahlen zu kön-
nen, hat von derlei Steuergeschenken 
nichts.

Richtiger wäre:  
„Niemand wird etwas 
verlieren, aber manche 
werden mehr gewinnen.“

Wohl passt die Reform von CSV 
und DP die Einkommensteuer an eini-
ge gesellschaftliche Realitäten an und 
schafft manch heute bestehende Unge-
rechtigkeit ab, vor allem wenn man an 
Alleinerziehende denkt. Eine grundle-
gende Reform des Steuersystems ist es 
jedoch nicht, denn es geht nur zum die 
Einkommenssteuer. Die Besteuerung 
von Vermögen, von Erbschaften wird 
überhaupt nicht angefasst – das ist un-

ter einer CSV-DP-Regierung genauso 
utopisch wie etwa höhere Unterneh-
menssteuern. Von einem ökologisch 
gerechten Steuersystem, das bessere 
Anreize im Kampf gegen die Klima-
krise setzt, kann man ohnehin nur 
träumen. 

Bei der Einkommenssteuer gibt 
es viele Stellschrauben, an denen zu 
drehen sich Gilles Roth nicht traute: 
In seiner Zeit als Oppositionspolitiker 
forderte er eine Erhöhung des Spitzen-
steuersatzes. Nun wollte er im Inter-
view mit „RTL“ um des Koalitionsfrie-
dens willen nicht einmal mehr seine 
persönliche Meinung zu dem Thema 
äußern. Auch der von Gewerkschaften 
stets kritisierte „Mittelstandsbuckel“ 
wird nicht angepasst – wer ein medi-
anes Gehalt bezieht, wird also weiter-
hin stark zur Kasse gebeten.

Die Regierung hofft, dass diese 
Maßnahmen zu einer erhöhten Kon-
sumlaune und damit zu einem wirt-
schaftlichen Aufschwung führen. Doch 
eine grundlegende Änderung des Sys-
tems, das Reichtum und Wohlstand 
besser verteilt und auch jenen ein 
gutes Leben ermöglicht, die ohnehin 
kaum etwas verdienen, wäre weitaus 
gerechter.

CSV und DP verzichten auf Steuer-
einnahmen und versuchen so, alle 
glücklich zu machen. Das ist aber 
alles andere als gerecht.

Das politische Jahr in Luxemburg 
begann mit der Vorstellung des wich-
tigsten Projekts der CSV-DP-Regierung: 
Eine Reform der Einkommenssteu-
er. Allem voran die Einführung einer 
einzigen Steuerklasse. Diese soll für 
die meisten Menschen in Luxemburg 
finanzielle Vorteile bringen. Verheira-
tete und Verpartnerte, die gemeinsam 
besteuert werden und für die die Steu-
erklasse 2 vorteilhafter ist, können 25 
Jahre lang weiter in dieser bleiben. Die 
Änderungen sollen ab dem 1. Januar 
2028 gelten – wenige Monate vor den 
im genannten Jahr anstehenden Par-
lamentswahlen wird also mehr vom 
Gehalt auf dem Konto landen.

Damit verzichtet der Staat auf 
jede Menge Einnahmen. Wie viel ge-
nau, das ist noch unklar, Schätzun-
gen reichen von 800 Millionen bis zu 
1,2 Milliarden Euro. Eine Refinanzie-
rungsquelle für diesen Ausfall nannte 
Finanzminister Gilles Roth (CSV) wäh-
rend der Pressekonferenz am Diens-
tag: Bis 2028 wird die Steuertabelle 
nicht an die Inflation angepasst. Da-
runter werden besonders Menschen 
mit niedrigeren Gehältern leiden, 
denn der Verfall der Kaufkraft trifft sie 
stärker als Gutverdienende. 

EDITORIAL

Fo
to

: ©
 SI

P /
 Em

m
an

ue
l C

la
ud

e
REGARDS
Discriminations intersectionnelles  
« Le psychotraumatisme n’est pas une  
question individuelle » p. 4
Queer in Guatemala: Ein zäher Kampf S. 6
Iran: Vom Wirtschaftsprotest zur  
Systemfrage S. 8
Januar 2026: Willis Tipps S. 10
Fräulein Julie: Bei diesem Machtkampf 
sprühen die Funken S. 11

AGENDA
Wat ass lass? S. 12
Expo S. 16
Kino S. 17
 
Coverfoto: Josue Ladoo Pelegrin/Unsplash

Jef Van den Bossche se définit comme 
« archiviste de la vie sociale ».  
Ce janvier, le photographe présente une 
sélection de portraits documentant la 

pauvreté au grand-duché. Retrouvez l‘interview sur 
woxx.eu/bossche


